
Todesfall. I n  Eschen starb am 31. v. MtS. 
im 57. Lebensjahre nack langer Krankheit Herr 
Schreiitermeifter Franz Marlin Risch. Der Ver
storbene war a ls  Lieferant von Grabkreuzen im 
ganze« Lande bekannt; er gehörte durch viele 
Jahre dem Gemeinde: ate an, versah auch die 
Stelle des Ortsvorsteher-Stellvertreters und-war 
ein eifriges und tüchtiges Mitglied des Männer-
chors. Er ruhe in Frieden! 

Politische Rundschau. 
T i e  Friedeltskonferen!;,. Die Beratungen 

der Delegierten an der Friedenskonferenz sind 
nunmehr in ein ernstes Stadiu'm getreten, da 
b,te verbündeten Balkanstiaaten einerseits ih're 
Forderungen vorgelegt und die türkischien De-
Agierten anderseits für W ferneres Verhalten 
bostiimmte Instruktionen rniA Konstantinvpel 
jerWlten. Fast Weint e$, als ob es keinen 
Ausweg gäbe, denn die Forderungen der Bal
kanstaaten sind wahrlich! nicht wenige. Wol
len jftc doch> der Türkei von ihriem bisher ganz' 
erheblichien europäischen Besitz den kleinen 
Landzipfel zwischlen Media und Rostowo und 
die Halbinsel Gallipoli belassen. 

Nach! den letzten Berichten umfassen die For 
derungen der .Verbündeten folgende Punkte: 

1. -Abtretung des gesainten Gebietes west-
W der Linie, die von einem Punkte östlich 
von Rodosto am Marwarameer bis Kur Bai  
von Malatra M Schwachen Meer sich er-
streckt mit Ausschluß der Halbinsel Galipoli. 

2. Abtretung der Inseln des Aegäischen 
Meeres. 

3. Verzicht der Türkei auf alte Rechte auf 
djifl Insel Kreta. Die M a n i e n  betreffende 
Frag« .überläßt man der Entscheidung der 

Die Forderungen der Verbündeten machten 
Mnen! peinlichen Umdruck auf die türkischen 
Djelegierten; gleichwohl .aber hofft man zu. ei-
Ner befriedigenden Lösung zu kommen. 

Djier Mächlte haben eine. Aktion begonnen, 
um' ein günstiges Resultat der Friedensver-
Handlungen herbeizuführen. S i e  bieten >in 
Konstantinopel ihren ganzen Einfluß auf, um 
dltiej türkische Regierung zu einem Friedens-
Wjlusse zu veranlassen und sie zur Aufgabe 
von Adrianopel %u- bewegen. Die türkischie 
Regierung erwidert aber, sie könnte, auch! 
taernti fix wollte, auf diesen Vorschltagi nicht 
entgehen, da sie h'ierbch aus den ihieftigsten Wi
derstand M den militärWen Kreisen und bei 
den Jungtürßen stoßen würde, die sich! einer 
Aufgabe Ädrianppels energifH widersetzen und 
voMehlen, den Krieg fortzusetzen. I n  den 
Kreisen der iBalkandiplomaten ist mlan hin-
gegen der AnsW, die Türkei sejii nicht in der 
Lage, den Krieg weiter forthuschen, da es' G r  
a n  Kpiegswaterial fehlt. v 

L p n d o  n. M e  diaK Reuterschje Burean er-

fährt, sind die türkischen Gegenvorschläge fol
gende: • • " ' . 
. 1. ®ias Wilajet Mrianopiel bleibt unter der 
direkten Verwaltung der Türkei. 

2. Makedonien wird in  ein Fürstentum siinti-
gewandelt mit Saloniki auH Hauptstadt. E s  
steht unter der Suzeränität des" Sultans, je-
doch! unter einem ÜIÖN den Balkanverbündeten 
erwählten Fürsten, der vom Sul tan ernannt 
wird. D>er Fürst soll Protestant und tfus' ei
nem, neutralen Staate sein. 

3. Albanien wird autonom unter der Sou
veränität des Sultans und unter einem Für-
steni aus der Wserlichl ottomanischen Familie, 
der für jfünf Jahre gewählt wird mit der 
Möglichkeit der Prolongierung. 

4. Alle ägqischxn Inseln bleiben tür-
m 

5. Die kretische Arage wird von der Kon-
feren î nich>t behandelt, sondern zwischen der 
Türkei und den Großmächten geregelt. 

Lo n d o n .  Nachjdem die türkischen Gegen-
Vorschläge vorgebracht worden waren, vertagte 
sich! die Konfereu!z> um den Balkandelegierten 
Gelegenheit zu gebeU, die türkischen Vorschläge 
zu diskutieren. 
- Danach! wurde die Sitzung wieder aufge-
nommen und man trat in  eine allgemeine 
Debatte über die türkischen Vorschläge ein. 

Die Führer der Delegationen der Balkan-
staaten ergriffen nacheinander das' Wort und 
Mefen daraus hin, daß die t.ürkiiM!en! De'-
genvorschläge von keiner -Basis' ausgingen, die 
von der Grundlage verschieden sei, welche die 
!Balkanstaaten bei Aufstellung der Friedens-
bed.ingungen angenommen hätten. Die 
Grundlagen der türUchen Borschläge erkenn--
ten die tatsächliche Lage nach dem Kriege nicht 
wl! und berücksWtigten nicht die Gebiets'an-
sprüchie der Verbündeten. Verschiedene Redner 
erklärten, die türkischen Vorschläge seien un
annehmbar und könnten nicht die Grundlage 
für M e  Diskussion abgeben. ®fij& türkisch!« 
Dielegation wurde ersucht, neue Gegenvor-
Wäge: vorzulegen, welche die Grundideen der 
FMdensbedingungen der Alliierten berücksichi-
tigten. 3 

Die türkischen Delegierten suchten 'übten 
Standpunkt Zu benzMen, versprachen indesseu, 
die! Erklärungen >̂er Balkandelegierten nach. 
Konstantinopel zu. berich ten und am M!on-
tag> Oine Antwort !zu erteilen. Die Türken' 
wurden gefragt, ob ihre Gegenvorschläge ihr 
letztes Wort darstellen, l̂ieber diesen Punkt 
konnte; sman jedoch' von ihnen keine defmjî  
tive ^Antwort erlangen. Ms wurde den tür-
tischen Delegierten auch mitgeteilt, daß eine 
DMutierung der , makedonisch!en Reformen 
i n  diesem Stadium der Verhandlung völlig 
unannchmbar sei«.' , 

L o n d o n .  Wie' das' Reuterscbe Bureau er-
fahrt, haben die türkisch!en Gegenvorschläge bei 
den Delegierten der verbündeten Balkanstaa-

ten leinen Eindruck hervorgerufen, der a n  
.«Verblüffung grenzt. Die Delegierten der« 
Verbündeten meinen, daß diese Gegenvorschlä-
M uMit ernstlich gemacht werden. Jn'zwischw 
wird erklärt, daß die Mächte fortfahren, der 
Türkei! sehr ernste RatWäge zu erteilen, um 
sie zur Mäßigung zu veranlassen. 

' *  # » « 
j Dier Londoner „Economist^' bringt in sei-
ner letzten Nummer eine interessante Auf
stellung Kber die ungefähren Kosten, die der 
!Balkankr,ieg den einzelnen kriegführenden! 
M-ächjten vierursacht. Diese belaufen sich! mit 
Ausnahme der Kosten für die ^Nobilmachung 
Und die MfreMer'haltung der Armeen nach 
dem Waffenstillstand für die einzelnen S taa-
teni wie folgt (Ausgaben berHlnet per Kopf 
mit  12 Fr .  50 Cts., tnit Mumtionsverbrauch, 
usw.): 

Armeestärke Kriegsdauer Mill. F r .  
Bulgaren 300,00tt 4 7  Tage 176,25 
Serbien 200,000 4 7  Tage 117,4 
Griechenland 150,000 6 4  Tage 120 
Montenegro 40,000 56  Tage 2 8  
Türkei 400,000 64  Tage 320  

Total 1,090,000 761,75 
„Was die individuellen Ziffern anbelangt", 

fo! fährt der „Economistf^ fort, „so mag dar-
auf Hingewiesen werden, daß bereits vor ei-
nem Monat .Bulgarien wegen einer. Anleihe 
von 175 Millionen Franken verhandelte, wäh-
rend Serbien und die Türkei Schatz Wechsel 
jin reichlicher Weise in Kurs' setzten. Nach! 
einem Bericht von S i r  AdaM Block über die 
türtischen Finanzen betrug im Monat No-
vem'ber das türkischje Defizit anstatt 87 Mit-, 
bionen mehr als 425 Millionen. Diese Er -
höhung jt st teilweise aus den italienischl-türki-
slchjen Krieg zurüc^ufWen, aber diese Zahl 
foffl noch! einen neuen Kredit für den jetzigen 
Krieg in Höhe von 162 Millionen enthalten. 
M a n  kann also mit ziemlicher Sicherheit an
nehmen, daß 750 Millionen durch! den Krieg 
verloren wurden. Wenn die Kosten der Mo-
bilisierung und die sonstigen' Ausgaben hin-
zugerechnet werden, dürfte das tatsächliche si-
nanzielle Defizit, das die fünf Staaten durch 
diesen Krieg erleiden, lauf m!indest>enA 875 M l -
Wnen veranschlagt werden." 

I n  der öffentWen Meinung in Serbien 
bekundet sich ein Stim'mungsumschwung zu 
Gunsten -von Oesterreiich!-Ungarn,' und zwar 
nich!t nur in der serbischen Presse, sondern .auch! 
i n  der Haltung der Bevölkerung. 

Mach! wie vor überwiegt - in Berlin, daß 
trotz der vorläufig riesengroßen Differenz zwb-
schien dem türkischen Standpunkt und der For
derungen der iBalkan-Verbündeten doch noch 
die Verständigung über den Frieden unter 
der Beihilfe der Vermittlung der Großim'ächi-
perfekt werden w.ird. Schlimm' für die Durch-
führung der Verhandlungen ist der Mangel 
einer starken Regierung in  Konstantinopel. 

den Hebr.ideninfeln vergessen. Die Fahrt aüf 
dem Kanal geht fchr langsam voran; denn 
es> sind neun Schleusen zu überwindm. Dias . 
Schliff muß nämlich eine Anhöhe übersteigen, 
was  nur mittelst Schleusen möglich ist. Wie 
geht das zu? Sehr einfach. Hinter dem 

. Sichiff wird das Wasser abgesperrt durch eine 
hÄh« Bretterwand. Dann l ä K  man vion oben 
herab ,in diesen abgeschlossenen Räum soviel 
Wasser fließen, daß das Schiff um ewige Mie
ter gehoben wird. W n n  fährt das Schiff 
soweit voran, als es in gleicher Höhe fahren 
kann. Sodann Mxi f  die gfetchje MÄiani'k noch!-
!mal's gemachjt und so oft wi-edeHott, bis die 
HÄhie.ietrWt ist. Auf der anderen Seite der 
der Anhöhe muß es dann umgekehrt gemach't 

. Mrden: - Tchleüsen' muß daÄ Schiff 
M h i M d  nach W n k t  Mden> M « s  --die; Tiefe 
j W  WeressMyels erreiilh t̂ halt. Wie leicht 

^ W W f l W '  ver^nFämen^bie Schleusen die 
Fahrt  sehr. Mäher pflegen viele Passagiere 
jetn oet; Stel la wo die Schleusen beginnen, M s -
M M g e n  und zu F u ß  den Weg M-vüchulegen, 
W W \ M t t . H M l s e - v y r v e i - , .  H i e  können 
bann ckuchl Erfrischung bÄowwen. E s  
hvuicde besonders ÄWh- geboten. Tankende 
M n M  in Mtwnaltrachit und DiudelsackWfer ! 

H.altestBW und > wollten W 
Mr  iHre Künste einige MoschM' WrWenen. ' 
Nun- WtA 'HHi  MiAeMlometev durch' Ifen; 
KanÄk W M Bucht sich wieder A m  Misere! 
«ausweidet. N ü n  hät Mser D ' M M W n ,  feine 

'jVtanV es' muß seinen Äeg wieder 

rückwärts machten.. Wir aber besteigen wie-
der ein großes Schiff, das uns' nun i n  mächli-
geuj Wellensch^ägek, erleuchtet vow Purpur-
glänze der scheidenden Abendsonne, durch den 
vom Abendwind erregten Ozean, an vielen 
kleinen Felseninseln vorüber nach! dem schot-
tischien Luzern, nach Oban, bringen sollte. I s t  
das eine großartige Szenerie, wie man sie 
großartiger gar nicht denken kann! Rechts 
'die! 'felsigen Ufer, Hinter denen graue Höhen 
Emporragen, links' das weite uferlose Meer, 
vor Und hinter uns' M s  dem Wasser auf-
starrende Felseninfeln, alles von der unter-
gehendm Sonne verglüht! Eine Musikbande 
spielt ihre Weisen] und das' rauschende Meer 
brummt dazu dek gewaltigen Baß. Alles' 
wirkt zusammen, unser Gemüt zu erheben, 
daß es einstimmt i n  das Lob desjenigen, dem 
Spönne und Flut, Land und M!eer Laudate sin-
gen. — 

W,ir sind in O b a n .  Diesen Ort  findet 
Man auf der Karte Schottlands am westlij-
chjen Mteeresufer, ,<lm Anfang des Kaledoni-
sch!en Kanals. E s  ist keine eigentliche Stadt, 
aber dochi mehr a ls  ein D!orf; es ist das, 
was' Ragaz ist, ein großer Or t  mit. herrlichen 
Hotels', mit Ladeeinrichtungen am Ufer, mit 
fch!önen Anlagen,, ê in KM tenpunkt des Tou-
ristenverkehrs, eint Ort, 'wo alle Nationen und 
Sprachen zusain^enkommen. 

Wir  nahmen Wohnung im Kaledonian Ho-
tel. N r  Mrektor des Hptels ist Katholik und 
spracht auch deutsch'. 

!Unser Reisegefährte, der Herr Kanzlei-
direktor, war stets sehr liebenswürdig mit den 
Bediensteten der Hotels/ in denen wir Ginkehr 
hielten, und erkundigte sich! angelegentlich um 
W e  Namen, Heimat und anderes. Nun ent-
spann M auch im Kaledonian Hotel M m  er-
stjen ^Betreten des Speisesaales zwischen ihw 
und dem Oberkellner folgendes' Zwiegespräch!: 
„S ind  S ie  Oberkellner?" „ J a . "  „Sprechen 
S i e  deutsch?" „ J a . "  „Sind Sie aus 
Deutschland?" „Rein, ich bin ein Schweizer/' 
^,So, ein Sch'Miz er? Und a u s  welchem! Man-
ton?" „Aus dem Kanton S t .  Gallen." „Was 
nichlt gar, aus dem Kanton S t .  Gallen? und 
auZ welchjer .Gemeinde?" „Aus M'els' bei 
Sargans." „Dann sind S i e  ja ein NachV<lr 
des H. Kanonikus hier, d'e't ein Liechtensteiner 
ist. Aber wie komwen S ie  denn daher >inA 
ferne Schiottland?'' „Ich stand .in Italien 
im! Dienst und Wurde dan engagiert für die-
ses' Hotel; im Sommer bin ich!- hier und .im 
Herbst gehe ich! immernoch Italien!und bleiVe 
im W i n t e r  an  der Riviera; iw! Frühling 
fliege ich wieder mit  den Zugvögeln nach Nor-
den." S o  traf .ichi also dank dem Forscher-
vifer unseres lieben Reisegefährten unerwartet 
einen Mvnn aus der schweizerisch en Nachbar-
schlaft, an i n  der schr gut bezahlten Stellung 
eines' Oberkellners. Selbstverständlich' erweckte 
diese Bekanntschlaft schon neues' Vertrauen zu 
unserem Hotel und/ wir wurden auch! nicht 

/ DortsehuM folgt.) 


